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Die Bildqualität in Printmedien und in Bildschirmmedien kann 

mit Hilfe von folgenden Merkmalen beurteilt werden: 

- Kontrastumfang 

- Tonwertumfang 

-Auflösung 

Aus den beiden letztgenannten Grössen kann der Informations­

gehalt berechnet werden. Um Bildschirmbilder mit gedruckten Bil­

dern vergleichen zu können, muss jedoch berücksichtigt werden, 

dass für Bildschirme als Selbstleuchter andere Betrachtungsgesetz­

mässigkeiten gelten als für gedruckte Bilder. 

Es wird gezeigt, dass gedruckte Bilder einen weitaus höheren In­

formationsgehalt besitzen als Fernsehbilder, und dass auch das zu­
künftige hochzeilige Fernsehen den Informationsgehalt gedruckter 

Bilder nicht übertreffen wird. 

Einleitung 

Mit der zunehmenden Verbreitung des Internets und der Fernseh­
programme über Satellitensender und Kabelnetze hat der Konsum an 
Bildschirmmedien auf Kosten der Printmedien stetig zugenommen. Die 
Tatsache, dass der Bildschirm im Gegensatz zum gedruckten Papier auch 
bewegte Bilder und Ton wiederzugeben im Stande ist, trägt zusätzlich zur 
Attraktivität der Bildschirmmedien bei. 
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Mit den heutigen PC-Monitoren und den verbesserten Empfangsbedin­
gungen über Kabelnetze ist die Qualität von Bildschirmbildern an einem 
Punkt angelangt, an dem der durchschnittliche Konsument kaum mehr 
Unterschiede zum Druckbild sieht. Ist die Qualität eines Bildschirmbildes 
jedoch wirklich jener eines gedruckten Bildes gleichzusetzen? 

Der vorliegende Beitrag soll auf diese Fragen eine Antwort geben. 

M erkmale zur Bewertung der erreichbaren Bildqualität 

Wenn es darum geht, Printmedien und Bildschirmmedien bezüglich der 
erreichbaren Qualität zu vergleichen, sind folgende Merkmale mass­
gebend: 

- Kontrastumfang 
Darunter versteht man das Verhältnis zwischen dem hellsten und dem 
dunkelsten wiedergebbaren Tonwert. Wenn dieses Verhältnis logarith­
misch ausgedrückt wird, spricht man vom Dichteumfang. Durch den 
Kontrastumfang wird bei Farbbildern auch die erreichbare Sättigung 
bestimmt, so dass dadurch der Farbumfang bestimmt wird. 

- Tonwertumfang 
Darunter versteht man die Zahl der unterscheidbaren Tonwerte. Diese 
Zahl ergibt sich aus der Gleichmässigkeit bzw. Ungleichmässigkeit, mit 
welcher ein einzelner Tonwert wiedergegeben werden kann. In der 
Nachrichtentechnik spricht man hier vom so genannten «Rauschen» 
und definiert auf diese Weise den Signal-/Rausch-Abstand. 

- Auflösungsvermögen 
Darunter versteht man die Zahl der Linien oder Bildpunkte, die pro 
Längeneinheit (mm oder cm) noch wiedergegeben werden kann. 

- Farbumfang 
Darunter versteht man den Inhalt des Farbraums, der mit den gewähl­
ten Grundfarben in Form von Mischfarben erschlossen werden kann. 
In trichromalischen Systemen, d. h. Systemen, die auf drei Grundfar­
ben basieren, ist der Farbumfang weitgehend abhängig vom Kon­
trastumfang, da damit der Abstand der Eckpunkte vom eutralpunkt 
bestimmt wird. Zusätzlich ist aber auch die Lage der Grundfarben im 
Farbraum für den erreichbaren Farbumfang massgebend. 
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Aus dem Auflösungsvermögen und der Anzahl der unterscheidbaren Ton­
werte kann schliesslich auch der Informationsgehalt ermittelt werden, den 
ein bilderzeugendes System wiederzugeben im Stande ist. 

Die erreichbare Bildqualität bei Printmedien 

Der Kontrastumfang von gedruckten Bildern wird bestimmt durch den 
Unterschied zwischen dem Reflexionswert des Papierweiss und dem 
Reflexionswert des Druck.farbenfilms bei maximaler Flächenbedeckung. 
Geläufiger ist die logarithmische Kennzeichnung des Kontrastumfanges 
mit dem Dichtewert. Hier sind maximale Werte von ca. 2,2 erreichbar. Bei 
einem Bildaufbau mit Unterfarbenverminderung oder mit Unbuntaufbau 
sinkt der Dichteumfang unter 2,0, bei Naturpapieren sogar unter 1,5. Im 
Tiefdruck liegt der Dichteumfang ungefähr zwischen 1,8 und 2,2. 

Einen wesentlich tieferen Dichteumfang findet man im Zeitungsdruck. 
Hier liegt der maximale Wert bei ca. 1,5 und der typische Mittelwert bei 
ca. 1,2. 

Höhere Dichteumfänge als im Offset- und im Tiefdruck sind in der Farb­
fotografie zu erreichen. Insbesondere auf Diapositiven sind Dichte­
umfänge über 3,5 möglich. Dabei ist allerdings zu beachten, dass der in 
einem Diapositiv gemessene Dicbteumfang empfindungsgemäss nicht 
direkt mit dem an einem Aufsichtsbild gemessenen Umfang vergleichbar 
ist. Auf einem fotografischen Papierbild sind Umfänge möglich, die etwa 
dem höchsten Dichteumfang im Mehrfarbendruck entsprechen. 

Die Zahl der unterscheidbaren Tonwerte ist keine einfach zu bestim­
mende Grösse. An sich ist man geneigt anzunehmen, dass beispielsweise 
in einem fotografischen Halbtonbild sozusagen eine beliebige Zahl von 
Grautönen unterscheidbar ist, und dass die Zahl nur davon abhängt, mit 
welcher Genauigkeit die Grautöne gemessen werden. Dem ist aber ent­
gegenzuhalten, dass der unterscheidbare Grautonabstand nicht kleiner 
sein kann als die Streuung in einem einzelnen Grauton. Wenn man daher 
die Streuung bei jedem Grauton kennt, kann die Zahl der unterscheid­
baren Graustufen ermittelt werden, indem die Streuung über den ganzen 
Kontrastumfang aufsummiert wird. Für den Offsetdruck auf gestrichenen 
Papieren kann ein Bereich von 80 bis 90 unterscheidbaren Tonwerten 
angenommen werden. Für den Zeitungsdruck reduziert sich diese Zahl 
massgeblich, da sieb zur Streuung noch Verluste in den Lichtern und in 
den Tiefen ergeben. Die Zahl der unterscheidbaren Tonwerte im Zei­
tungsdruck beträgt daher nur 40 bis 50. Am höchsten ist die Zahl der 
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unterscheidbaren Tonwerte bei fotografischen Halbtonbildern. Aber auch 
hier wird ein Wert von 120 Tonwerten nicht überschritten. 

Als Mass für das Auflösungsvermögen verwendet man die Zahl der 
wiedergebbaren Linien, wobei man korrekterweise von Linienpaaren 
sprechen sollte, da zu jeder schwarzen Linie noch eine weisse Linie dazu­
gezählt werden muss. In der Silbersalzfotografie erreicht man hier Werte 
von 150 Linienpaare / cm auf farbigen Papierbildern und 500 Linienpaare / 
cm in Diapositiven. Da das Auflösungsvermögen in der Silbersalzfotogra­
fie von der Grösse der Silberkristalle abhängt und dieses Merkmal wiede­
rum die Lichtempfindlichkeit bestimmt, muss bei Angaben über das Auf­
lösungsvermögen von Silbersalzsystemen eine bestimmte Lichtempfind­
lichkeit zugrunde gelegt werden. Bei Diapositiven wird hier ein Wert von 
100 ASA gewählt. 

Bei Rasterbildern wird das Auflösungsvermögen durch die gewählte 
Rasterweite bestimmt. Bei einer Rasterweite von 60 L/ cm ergeben sich 
beispielsweise 30 unterscheidbare Linienpaare, womit deutlich wird, dass 
der autotypische Druck das Auflösungsvermögen sehr stark beschränkt. 
Im Zeitungsdruck mit 34 L/ cm beträgt das Auflösungsvermögen sogar 
nur noch 17 Linienpaare / cm. 

In digitalen Systemen ist zwischen der so genannten Aufzeichnungsfein­
heit als Input-Grösse und der Zahl der unterscheidbaren Linienpaare als 
Output-Grösse zu unterscheiden. Ein Laserprinter, der mit einer Auf­
zeichnungsfeinheit von 300 dpi (Punkte pro Zoll) arbeitet, liefert im Out­
put nicht notwendigerweise 150 Linienpaare/Zoll (was gleichbedeutend 
mit 60 Linienpaaren / cm ist), sondern nach Untersuchungen der EMPA 
höchstens 50 Linienpaare / cm. 

Der Informationsgehalt von gedruckten Bildern 

Aus dem Auflösungsvermögen und aus der Anzahl der unterscheidbaren 
Tonwerte lässt sich angeben, welchen Informationsgehalt ein bestimmtes 
Verfahren bei einem gegebenen Format wiederzugeben im Stande ist. Als 
Informationseinheit wird dabei die Grösse bit verwendet. Einern einzel­
nen Bildpunkt, der entweder schwarz oder weiss sein kann, kann ein Infor­
mationsgehalt von 1 bit zugeordnet werden. Wenn der Bildpunkt ver­
schiedene Grauwerte besitzen kann, so errechnet sich der Informations­
gehalt I aus dem binären Logarithmus der Graustufenzahl n wie folgt : 

l = log2 n 
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Bei Farbbildern ist nicht nur die Anzahl der Tonwerte zu berücksichtigen, 
sondern die Anzahl der unterscheidbaren Farben. Bei trichromatischen 
Reproduktionsverfahren ergibt sich die Zahl der unterscheidbaren Farb­
töne N aus der Zahl n der unterscheidbaren Tonwerte: 

N=(n-1)3 

Wenn n genügend gross ist, kann vereinfacht mit der Beziehung N = n3 

gerechnet werden. Der Informationsgehalt eines farbigen Bildpunktes 
beträgt dann: 

Für ein farbiges Druckbild vom Format B x H (in cm), welches mit einer 
Rasterweite von L (in cm 1) gedruckt ist, beträgt der Informationsgehalt I: 

Für ein fotografisches Halbtonbild muss an Stelle der Rasterweite L die 
Zahl k der unterscheidbaren Linienpaare / cm eingesetzt werden, die aber 
noch mit 2 multipliziert werden muss. Daraus resultiert dann: 

I = 4 k2 x B x H x 3 log2 n 

In Tabelle 7 sind die Bildpunktzahl und der Informationsgehalt für Bei­
spiele von Bildern im Format A4 aufgeführt. 

Die ((Kanalkapazität» des menschlichen Auges 

Angesichts des hohen Informationsgehaltes eines fotografischen Auf­
sichtsbildes stellt sich die F rage, welcher Informationsgehalt vom mensch­
lichen Auge maximal aufgenommen werden kann. Um diese Frage zu 
beantworten, muss eine Annahme bezüglich des Betrachtungsabstandes 
gemacht werden, denn die Auflösung des menschlichen Auges ist abhän­
gig von der Distanz des zu betrachtenden Bildes. Der Auflösungswinkel, 
unter welchem zwei nebeneinander liegende Bildpunkte gerade ver­
schmelzen, beträgt 1,5 Winkelminuten. Dieser Wert ist im Wesentlichen 
durch den Abstand der lichtempfindlichen Rezeptoren auf der Netzhaut 
bestimml Nimmt man nun bei einem A4-Bild einen Betrachtungsabstand 
von 40 cm an, so sind etwa 30 Linienpaare / cm oder 60 Bildpunkte / cm 
unterscheidbar. Daraus lässt sich die Bildpunktzahl errechnen, die in 
einem A4-Bild vom menschlichen Auge gerade noch aufgelöst wird . Die­
ser Wert beträgt 20 x 30 x 602=2,16 Mio. Bildpunkte. Ferner kann das 
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menschliche Auge maximal je 150 Helligkeits-, Sättigungs- und Farbton­
abstufungen unterscheiden. 

Technologie der Anzahl Anzahl unter- Informations-
Bildherstellung Bildpunkte•I scheidbare gehalt Mbit•I 

Graustufen 

Farbfotografie 8,64 Mio. 120 179,60 
(Papierbild ab 
Kleinbilddia) 

Offsetdruck 2,16 Mio. 85 41,70 
60 L/cm 

Zeitungsdruck 693,600 45 11,50 
34 L/cm 

Fernsehen 213,300 50 1,35 
Europanorm 

Fernsehen 154,100 50 0,97 
USA-Norm 

Bild auf 19-Zoll- 786,400 70 14,50 
PC-Monitor 

«Kanalkapazität» 2,16 Mio. 150 47,00 
des Auges**> 

*> bezogen auf ein Bildschirmbild bzw. ein A4-Bild auf Papier 
**1 bezogen auf ein A-4-Bild, betrachtet in einem Abstand von 40cm 

Tabelle 1: Bildpunktzahl und Informationsgehalt von Papier- und Bildschirmbildern. 

Der vom Auge verarbeitbare Informationsgehalt beträgt somit für ein A4-
Bild in einem Abstand von 40 cm 

1=2,16x3 log2 150=47,0Mbit 

Wie man erkennt, ist die vom Auge verarbeitbare Informationsmenge 
noch etwas grösser als der Informationsgehalt eines Druckbildes, gedruckt 
mit60L/ cm. 

Fernsehbilder und ihre Besonderheiten 

Um Fernsehbilder bewerten zu können, müssen zunächst einige Punkte 
erwähnt werden, in denen sich Bildschirmbilder von gedruckten Bildern 
grundlegend unterscheiden. An erster Stelle ist zu erwähnen, dass der 
Informationsgehalt eines Fernsehbildes nicht eine Frage des Formates, 
sondern unabhängig vom Bildschirmformat immer gleich ist. Der Infor­
mationsgehalt wird nämlich durch die Zahl der Signale bestimmt, die dem 
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Bildschirm zugeführt werden, und diese Signalmenge ist für einen grossen 
Bildschirm genau gleich gross wie für einen kleinen Bildschirm. Deshalb 
gilt auch für die Betrachtung von Fernsehbildern die Gesetzmässigkeit, 
dass der Betrachtungsabstand in einem bestimmten Verhältnis zur Bild­
höhe sein soll. Für das heutige europäische Fernsehen wird der Betrach­
tungsabstand als optimal betrachtet, der das Vierfache der Bildhöhe be­
trägt. 

Bei der heutigen europäischen Fernsehnorm wurde als Ausgangsgrösse 
eine Zeilenzahl festgelegt, mit der das Originalbild von der Fernseh­
kamera abgetastet wird. Konkret beträgt die Zahl der abgetasteten Zeilen 
625. Davon werden 50 Zeilen nicht aufgezeichnet, da diese zur Steuerung 
und Synchronisierung der Bildaufzeichnung und zur Übertragung von 
codierten Signalen, beispielsweise Teletext, verwendet werden. Mit den 
verbleibenden 575 sichtbaren Zeilen lassen sich jedoch nur 200 horizon­
tale Linienpaare auflösen, was 400 Bildlinien entspricht. {An sich würde 
man erwarten, dass mit 575 Zeilen mindestens 287 Linienpaare auflösbar 
sind. Wie jedoch gezeigt werden kann, ist die optisch nutzbare Linienzahl 
um den so genannten Kell-Faktor kleiner.) 

Beim amerikanischen Fernsehen beträgt die Abtastnorm 525 Zeilen, was 
bedeutet, dass ca. 340 horizontale Bildlinien unterscheidbar sind. 

Dabei ist zu beachten, dass die angegebene Bildlinienzahl nur für das Hel­
ligkeitssignal gilt, während das Farbsignal mit einer wesentlich geringeren 
Linienzahl übertragen wird. Dies hat historische Hintergründe, indem das 
Fernsehen ursprünglich nur für die Übertragung von Schwarzweissbil­
dern konzipiert war. Da ein Schwarzweissbild gegenüber einem Farbbild 
einen dreimal geringeren Informationsgehalt besitzt, konnten die Kanal­
kapazitäten des Fernsehens bei der Einführung des Farbfernsehens nicht 
um den Faktor drei erweitert werden. Mit einer signaltechnisch eleganten 
Lösung gelang es aber, das Helligkeitssignal und das Farbsignal bei 
gleicher Kanalkapazität zu kombinieren. Dabei wird das Farbsignal mit 
stark verringerter Auflösung und das Helligkeitssignal mit nur wenig 
geringerer Auflösung übertragen. Beim europäischen Fernsehen können 
mit dem Farbsignal ca. 100 Bildlinien wiedergegeben werden, beim ame­
rikanischen Fernsehen nur ca. 80 Bildlinien. 

Eine weitere Besonderheit der Bilderzeugung auf dem Bildschirm ist die 
Tatsache, dass auch stehende Bilder mit einer bestimmten Bildwiederhol­
frequenz fortlaufend neu aufgebaut werden. Diese Bildwechselfrequenz 
beträgt in der europäischen Fernsehnorm 25 Bilder pro Sekunde. Da 
jedoch bei 25 Bildern ein störendes Flimmern auftritt, zerlegt man das Bild 
in zwei Halbbilder mit je der halben Zeilenzahl, welche dann 50-mal pro 
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Sekunde aufgezeichnet werden. Da in einem Teilbild jeweils eine Zeile 
übersprungen wird, nennt man dieses Verfahren Zeilensprungverfahren. 
Diese Bildwiederholung ist für das Auge immer noch nicht genügend 
schnell, um ein Flimmern völlig zu vermeiden. Dies hat zur Folge, dass die 
Zahl der unterscheidbaren Tonwerte und damit die Zahl der unterscheid­
baren Farben limitiert wird. 

Der Informationsgehalt von Fernsehbildern 

Der Informationsgehalt von Fernsehbildern kann grundsätzlich ähnlich 
berechnet werden wie jener von gedruckten Bildern. Als wichtige Grösse 
ist hier noch das Bildformat einzubeziehen, das als Verhältnis zwischen 
Höhe und Breite definiert ist. In der europäischen und amerikanischen 
Fernsehnorm ist dieses Verhältnis mit 3: 4 festgelegt. Damit ist ein Fern­
sehbild etwa mit einem gedruckten A4-Bild in Querformat vergleichbar. 

Zur Berechnung des Informationsgehaltes muss neben der Anzahl der 
Bildpunkte noch die Zahl der unterscheidbaren Helligkeitsstufen bekannt 
sein. Angesichts der nicht allzu hohen Bildfrequenz und des damit ver­
bleibenden Flimmereffektes beträgt diese Zahl nur 50. Als Informations­
gehalt eines Schwarzweissbildes resultiert dann bei der Europanorm ein 
Wert von 1,20 Mbit. Das Farbsignal erhöht diesen Wert um bescheidene 
0,15 Mbit, so dass das farbige Fernsehbild in Europa einen Informations­
gehalt von 1,35 Mbit besitzt. 

Für das Farbfernsehbild nach der USA-Norm ergibt sich ein Informa­
tionsgehalt von 0,97 Mbit. 

Das zukünftige hochzeilige fernsehen 

Schon seit mehreren Jahren diskutiert man über einen zukünftigen Fern­
sehstandard, der ungefähr eine Verdoppelung der heutigen Zeilenzahl 
und eine Verbreiterung des Bildformates bringen soll. Dafür wurde der 
Begriff High Definition Television (HDTV) gewählt. An sich ist die hoch­
zeilige Fernsehnorm noch nicht spezifiziert, doch steht fest, dass das Bild­
seitenverhältnis 16: 9 betragen wird. Falls die Zeilenzahl exakt verdoppelt 
wird, entspricht dies einer Steigerung des Informationsgehaltes um den 
Faktor 5,33. Dies bedeutet, dass der Informationsgehalt eines einzelnen 
HDTV-Bildes 5,33 x 1,35 = 7,2 Mbit beträgt. 
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Internetbilder 

Internetbilder werden nicht am Fernsehbildschirm, sondern auf einem 
PC-Monitor betrachtet. Der PC-Monitor unterscheidet sich in einigen 
massgeblichen Punkten vom Fernsehbildschirm: 
So ist die Bildpunktzahl beim PC-Monitor - anders als beim Fernsehbild­
schirm - von der Monitorgrösse abhängig. Dies hat damit zu tun, dass die 
Betrachtungsdistanz beim PC-Monitor konstant bleibt, unabhängig da­
von, ob man einen kleinen oder grossen Bildschirm betrachtet. Bei einem 
grossen Bildschirm benützt man daher eine Grafikkarte mit einer grösse­
ren Bildpunktzahl als bei einem kleinen Bildschirm. Es ist aus diesem 
Grund auch sinnvoll, die Auflösung von Bildern, die im Internet angebo­
ten werden, in dots per inch (dpi) zu deklarieren. Während ein gedrucktes 
Bild als Datenbestand üblicherweise eine Auflösung von 300 dpi besitzt, 
genügt für einen 19-Zoll-Bildschirm eine Auflösung von 72 dpi. 

Ein 19-Zoll-Bildschirm wird im privaten Gebrauch meist mit einer XGA­
Grafikkarte betrieben, die 1024x 768 Bildpunkte darstellt. So erhält man 
für ein volles Bild 786 400 Bildpunkte. Dieses Bild weist als Datenbestand 
einen Tonwertumfang von 256 Graustufen (8 bit) pro Grundfarbe auf. Da­
von sind aber höchstens 70 Graustufen visuell unterscheidbar. (Dieser 
Wert ist höher als im Fernsehen, da die Bildfrequenz meist 70 Hz anstatt 25 
Hz beträgt, so dass das Bild praktisch flimmerfrei ist.) Da das Bild punkt­
weise und nicht zeilenweise aufgebaut ist, wird im Folgenden auch ohne 
den so genannten Keil-Faktor gerechnet. 

Der Informationsgehalt eines Internetbildes mit den vorher beschriebe­
nen Merkmalen beträgt dann: 

I= 786 400 x 3 log2 70 = 14,5 Mbit 

Dieser Wert ist gut zehnmal grösser als der Informationsgehalt eines Fern­
sehbildes nach der Europanorm. 

Vergleich von Bildschirmbildern mit gedruckten Bildern 

Aus den bisherigen Betrachtungen ergibt sich, dass Bilder, die mit dem 
Programmfernsehen erzeugt werden, einem gedruckten Bild in praktisch 
allen qualitätsrelevanten Merkmalen unterlegen sind. Nur die Tatsache, 
dass Fernsehbilder Bewegtbilder mit Ton sein können, verleiht diesen eine 
zusätzliche Attraktivität. Der Mehrgewinn an Information durch Ton ist­
ausgedrückt in bit - allerdings relativ gering. Nimmt man die Datenrate 
als Massstab, die für das Tonsignal beim digitalen Fernsehen spezifiziert 
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ist, beträgt diese maximal 0,4Mbit/Sek. Die Bewegtbildübertragung er­
gibt pro Sekunde eine Vervielfachung des Informationsgehaltes um den 
Faktor 25, da dies die Bildwiederholfrequenz ist. Der Informationsgehalt 
des Fernsehens beträgt somit pro Sekunde 25 x l,35Mbit+ 0,4Mbit= 
34,15 Mbit, was immer noch weniger ist als der Informationsgehalt eines 
im Offsetdruck mit 60 L/cm hergestellten Farbbildes im Format A4. 

Vergleicht man gedruckte Bilder mit Internetbildern, die auf dem PC­
Monitor betrachtet werden, ergibt sich Folgendes: 

- Anzahl reproduzierbare Tonwerte: Bei Bildwechselfrequenzen unter 
80 Hz ist die Zahl der unterscheidbaren Tonwerte bei Bildschirmme­
dien immer noch geringer als bei gedruckten Bildern. Dadurch wird 
auch die Zahl der wiedergebbaren Farben limitiert. 

- Kontrastumfang: Dieser ist bei allen Bildschirmmedien geringer und 
zudem im stärkeren Masse von der Umfeldhelligkeit abhängig als bei 
gedruckten Bildern. (Man beachte hier, dass die Betrachtung von Fern­
sehbildern ausserhalb abdunkelbarer Räume kaum möglich ist.} 

- Auflösungsvermögen: Bezüglich dieses Merkmals sind die Print­
medien den Bildschirmmedien am deutlichsten überlegen. Beim Pro­
grammfernsehen ist das Auflösungsvermögen primär durch die Sig­
nalbandbreite beschränkt und kann mit dem zukünftigen hochzeiligen 
Fernsehen nur um den Faktor 5,33 erhöht werden. Bilder auf PC­
Monitoren haben eine Auflösung, die nicht an eine Norm gebunden ist 
und bei einem 24-Zoll-Monitor bis 1200 x 1920 beträgt, was 96 dpi ent­
spricht. Dies ist aber immer noch weniger als die Auflösung eines Off­
setbildes, welche 150 dpi beträgt. 

- Farbumfang: Infolge der unterschiedlichen Art der Farbmischung lie­
gen die Eckfarben im Mehrfarbendruck und auf Bildschirmen unter­
schiedlich, wobei auf Bildschirmen die Blau- und Violetttöne besser 
reproduzierbar sind, im Mehrfarbendruck jedoch die Grüntöne. Mit 
Bildschirmen, die speziell für stehende Bilder benützt werden, kann 
der Farbumfang im Grünbereich noch erweitert werden. 

- Informationsgehalt: Der aus dem Auflösungsvermögen und aus der 
Anzahl der reproduzierbaren Tonwerte errechenbare Informationsge­
halt ist bei Fernsehbildern nach dem europäischen Standard über 20-
mal kleiner als bei einem A4-Bild, das im Offsetdruck mit 60 L/cm 
gedruckt wurde. Auch gegenüber einem A4-Bild, das mit 34 L/cm im 
Zeitungsdruck erstellt wurde, ist der Informationsgehalt eines Fern­
sehbildes noch fast 10-mal kleiner. Auf dem PC-Monitor betrachtete 



Printmedien und Bildschirmmedien 279 

Bilder sind einem gedruckten Bild im Offsetdruck noch knapp um den 
Faktor 3 unterlegen, sie sind aber einem Bild in der Zeitung bereits 
ebenbürtig. 

Zusammenfassend ergibt sich, dass Bildschirmbilder einem gedruckten 
Bild noch in mehreren qualitätsrelevanten Merkmalen unterlegen sind, 
wobei sich der Unterschied besonders krass in der Detailwiedergabe und 
damit im Informationsgehalt auswirkt (siehe Tabelle 7). 


